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ZEITSPIEGEL I DISKRIMINIERUNG

Ein guter Mix aus Jung und Alt
Dte Wir£sc/iaf£ üraac/if /Zexib/e uad fiffe Measc/ien. Mc/it a//e fco'nnen da rruf/iaZfen. Was

gesc/a'e/iZ mit dea weniger Leisiungs/d/rigen?

VON KURT SEIFERT*

Die
soziale Ungleichheit kehrt zu-

rück: Heute spielen Bildung und
Herkunft wieder eine grössere

Rolle als in den «goldenen Jahren» der

Hochkonjunktur, die vielen eine Gelegen-
heit zu Aufstieg und Wohlstand geboten
hatten. Sozialwissenschaftler warnen vor
einer zunehmenden Polarisierung der
Gesellschaft - zwischen den Gewinnern
der Globalisierung und einer wachsen-
den Zahl von Verlierern. Zu den Nutz-
niessern der Entwicklung gehören die be-

ruflich gut bis sehr gut Qualifizierten: Sie

müssen sich bedeutend weniger Sorgen

um ihre Zukunft machen als jene, die aus
eher bildungsfernen Schichten stammen
und einen kleinen Schulsack mitbringen.

Von Weiterbildung profitieren derzeit

vor allem Berufstätige, die bereits eine
mittlere oder höhere Position innehaben.
So nimmt der Graben zwischen den so

genannten Leistungsträgern und den an-

deren, weniger Produktiven, zu. In be-

sonderem Masse betrifft dies ältere Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer. Wegen
des schnellen technologischen Wandels
sind die in der schulischen und berufli-
chen Ausbildung angeeigneten Kenntnis-
se in sehr viel kürzerer Zeit überholt als

noch vor ein, zwei Generationen. Sie be-

dürfen deshalb der ständigen Auffri-
schung. «Lebenslanges Lernen» wird so

zu einer Herausforderung, der sich die

meisten Beschäftigten stellen müssen.

Arbeitswelt humanisieren
Die Voraussetzungen dafür sind aller-
dings unterschiedlich: Wer ein geringes
«Bildungskapital» mitbringt, kann dieses

Defizit in späteren Jahren nur unter er-
schwerten Bedingungen wettmachen.
Werden die Nachteile nicht ausgeglichen,
verschlechtern sich die Chancen auf dem
Arbeitsmarkt. Wer den wachsenden An-

forderungen nicht gewachsen ist, leidet
eher unter Stress und hat Mühe, damit
umzugehen. Ein Alarmsignal ist die zu-

Auch die Kiosk-
Verkäuferin hat ein

Anrecht darauf, sich

in ihrem Beruf wei-
terzuentwickeln.

nehmende Invalidität aus Gründen einer
psychischen Erkrankung. Diese Entwick-
lung steht in engem Zusammenhang mit
den rasanten Veränderungen der Wirt-
schaft, die seit den frühen Neunzigerjah-
ren zu beobachten sind.

Qualitäten erkennen und fördern
Wenn verhindert werden soll, dass Men-
sehen im Erwerbsleben vorzeitig ver-
schleissen, muss man endlich mit einer
«Humanisierung der Arbeitswelt» Ernst
machen. Das heisst vor allem, jene Pro-

zesse zu verändern, die den Arbeitenden
mehr Spielraum für selbstbestimmtes
Handeln bieten und wenig Lernchancen

ermöglichen. Durch entsprechende Mass-
nahmen können die beruflichen Fähig-
keifen sowie das Leistungsvermögen
langfristig gesichert werden.

Solche Forderungen stehen im Wider-
spruch zur Kurzfristigkeit der Gewinn-
interessen, denen viele Unternehmen
verpflichtet sind. Dabei ist allerdings zu
bedenken, dass nur dann nachhaltig
gewirtschaftet werden kann, wenn den
natürlichen wie den menschlichen Res-

sourcen Sorge getragen wird. Dazu ge-
hört etwa, die Qualitäten älterer Beschäf-

tigter zu schätzen und zu fördern: Diese

besitzen oft einen besseren Überblick
über die Arbeitsabläufe als jüngere Mit-
arbeiter und Mitarbeiterinnen. Sie verfü-

gen in vielen Fällen auch über grössere
soziale Kompetenzen.

Manche Grossunternehmen haben

Förderungsprogramme für ältere Arbeit-
nehmende entwickelt, doch diese wenden
sich vor allem an Kaderleute. Hingegen
sind Branchen, in denen alterstypische
Beschäftigungsprobleme auftreten - etwa
das Baugewerbe und der Detailhandel -
vielfach wenig aufgeschlossen, was die

Entwicklung solcher Programme angeht.
Gerade in den Bereichen kommt es aber
darauf an, das Erfahrungswissen älterer

Beschäftigter zu erhalten. In so genann-
ten Verschleissjobs muss das Augenmerk
auf eine angemessene Gesundheitsprä-
vention im Betrieb gelegt werden.

Inzwischen haben viele Unternehmen

gemerkt, dass ein guter «Generationen-
Mix» wichtig ist: So können Vor- und
Nachteile jüngerer wie älterer Beschäftig-
ter besser genutzt bzw. ausgeglichen wer-
den. Der Jugendlichkeitswahn der letzten
Jahre hat auf kurzfristigen Einsatz und Er-

folg gesetzt, doch eine solche Einstellung
lässt sich im Arbeitsleben nicht durchhal-
ten. Eine Wirtschaft, die dem Zusammen-
leben dient, wird darauf achten, dass in
den Betrieben alle ihren Platz finden.

*Kurt Seifert ist bei Pro Senectute Schweiz für

Stellungnahmen zu sozial- und gesundheits-

politischen Fragen zuständig.
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